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VON CAROLIN KUTZER

Dritte bei den Deutschen Meisterschaf-
ten und amtierende Bayerische Meis-
terin – diese Erfolge kann Leonie
Cadao bereits vorweisen. Den Titel als
bayerische Meisterin galt es am
Wochenende in der Nürnberger
Uhlandhalle zu verteidigen.

Kurz vor dem Startsignal zieht sich
Leonie Cadao die Fechtmaske über
das Gesicht. Die 13-Jährige vom Fech-
terring Nürnberg ist zur Zeit das Maß
aller Dinge im Säbelfechten. „Fertig –
los“ kommt das Startkommando der
Kampfrichterin. Zwei schnelle Schrit-
te geht Leonie nach vorne, dann lässt
sie sich zurück fallen. Ihr Säbel
schnellt nach vorne – und die rot auf-
leuchtende Lampe zeigt, dass der
Angriff erfolgreich war. Hinter dem
Drahtgitter kann man ihr Gesicht
nicht mehr erkennen. Dabei verbirgt
sich unter der Schutzkleidung ein
großes Talent. Gleich in zwei Alters-
gruppen, U14 und U17, kämpft Leo-
nie um den bayerischen Meistertitel.
Dabei kam sie erst 2013 zum Fechten.
„Es gab an der Uhlandschule, auf der
ich war, eine Fecht-AG“, erzählt sie.
„Später bin ich dann in den Verein
und jetzt auch auf der Sportschule.“

Die Nürnberger Dominatoren
Die Schul-AGs gehören zur Nach-

wuchsakquise des Fechterrings. „Die
Jugendarbeit ist die Königsdisziplin“,
sagt der Vorsitzende Tobias Hell. Mit
diesem Konzept hat der Fechterring
schon einige vielversprechende Nach-
wuchsfechter an Land gezogen. Eine
davon ist Leonie. Nachdem sie am
Samstag bereits den Titel in der U17
unter Dach und Fach gebracht hatte,
sollte am Sonntag nun noch die Meis-

terschaft in der U14 her – eigentlich
nur eine Formsache: „Das sollte nicht
so schwierig werden“, sagt sie kurz
bevor es losgeht. Zunächst muss sie in
der Vorrunde einmal gegen jede Geg-
nerin ran, dann geht es im K.o.-Sys-
tem weiter.

Während die Mädchen auf ihr Start-
signal warten, wird auf den anderen
Bahnen bereits um Titel gefochten.
Insgesamt rund 130 Sportler gehen
bei diesen Bayerischen Meisterschaf-
ten an den Start – in vier verschiede-

nen Altersgruppen, einzeln und in der
Mannschaft. Bis zu zwölf Gefechte
kommen da auf die Fechter zu, das
geht ordentlich auf die Kondition und
auch die verschiedenen Techniken
wollen gelernt sein. „Eine gewisse
Grundsportlichkeit und Verständnis
für den Sport braucht es schon“, sagt
Tobias Hell. „Aber Training kann
nichts ersetzen.“ Wie viel es ausmacht
zeigt auch das Beispiel Leonie Cadao:
Sie trainiert mit ihren 13 Jahren
schon sieben mal die Woche. Frühtrai-

ning, Nachmittagstraining und das
neben der Schule. Die Förderung für
künftige Leistungssportler an der Ber-
tolt-Brecht-Schule macht das mög-
lich. Alles für Wettkämpfe wie diesen.
Mit fünf Siegen in sechs Gefechten
zieht sie souverän in die K.o.-Runde
ein. Dennoch bereitet sie sich akri-
bisch auf ihre nächste Kontrahentin
vor. „Es ist wichtig, dass man sich in
den Gegner hineinversetzt“, sagt sie.
„Man muss seine Aktionen kennen
und richtig reagieren. Nur so kann
man gewinnen“.

Gegen den Rest Deutschlands
Während die Mädchen um den Ein-

zug ins Finale fechten, steht Trainer
Lucian Dobrin fast schon unbeteiligt
daneben. Als leitender Landestrainer
für Bayern coacht er den Großteil der
Athleten und hält sich deshalb im
Wettkampf zurück. Seit einem Jahr
arbeitet er daran, das bayerische Fech-
ten aufzubauen. „Wir wollen uns im
Vergleich zum Rest von Deutschland
behaupten können“, sagt Dobrin.
„Wir haben einige Talente dabei, die
gutes Potential haben.“ Zwei seiner
Schützlinge stehen auch im Finale in
der U14 – beide schon vor dem Kampf
bayerische Meisterin. In der U14 tre-
ten nämlich zwei Jahrgänge an und
jeder kürt seine eigene bayerische
Meisterin. Im Finale kämpft nun die
Meisterin des Jahrgangs 2004 gegen
die Meisterin des Jahrgangs 2005. Des-
halb kann sich Leonie Cadao schon
vor dem letzten Kampf freuen. „Den
Titel zu gewinnen ist schon schön“,
sagt sie. Der nächste Schritt soll dann
bei den Deutschen Meisterschaften fol-
gen. Aber der große Traum bleibt
Tokyo 2020. „Da bin ich schon 16 und
kann bei Olympia mitmachen“ sagt
sie und grinst.

VON MICHAEL FISCHER

Den Weg durch das stürmische
Gewässer geht Pascal Schön
mit einem Lächeln im Gesicht.

Als Rod Stewart davon singt, dass er
fliegt wie ein Vogel und den Himmel
überquert, lächelt der 27-Jährige
immer noch, selbst als Rod Stewart
längst verstummt ist und Tina Turner
übernimmt, strahlen seine weißen
Zähne im Scheinwerferlicht. Pascal
Schön ist aber nicht hier, um zu
lächeln, sondern um das zu tun, was
längst zu seiner Leidenschaft gewor-
den ist. Also tanzt er, mal schnell, mal
langsam, mal elegant, dann wieder so
stürmisch wie das Wasser, von dem
Rod Stewart in „I am sailing“ singt.

Zwei Stunden zuvor ist es noch
ruhig im Berufsbildungszentrum am
Berliner Platz. Ein Mann im rosa
Hasenkostüm hoppelt etwas ungelenk
durch den Kabinengang, den sich
sonst Hockeyspieler und Basketballer
teilen. Doch an diesem Wochenende,
dem großen Formations-Wochenende
des TSC Rot-Gold-Casino, gehört das
BBZ den besten Tänzern aus ganz
Deutschland.

Ganz am Ende des langen Ganges
steht Pascal Schön („wie hübsch“)
und erzählt vom Leben als Tänzer in
der 1. Bundesliga der Standardforma-
tionen. Seine Haare hat er sich schon
akkurat zurecht gekämmt, sie genau-
so geschwärzt wie die sieben anderen
Männer in seiner Mannschaft, mit der
er seit sieben Jahren in der ersten Liga
tanzt. „Ich bin eher reingestolpert in
den Sport“, sagt er, ein Freund hat ihn
dazu gedrängt, doch mal mitzukom-
men, „und dann hat es mich sofort
gecatched“. Ein halbes Jahr hat er
dann „Vollgas gegeben“, fast jeden
Tag trainiert, inzwischen gehört er zu
den Erfahrenen in der Mannschaft.

Zu einem der Männer, zu denen
Melanie Arendt noch aufschaut.
Wenn sie von ihrer Vergangenheit
beim Ballett erzählt, weiß man gar
nicht, wo man zuerst hinsehen soll.
Auf die künstlichen Wimpern fast so
lang wie die Schnurrhaare einer Kat-
ze? Auf die dunklen Wimpern? Auf die
goldenen Ketten, die sich ihren Weg
über die streng nach hinten gebunde-
nen Haare bahnen? Doch dann holt
Melanie Arendt einen zurück in die
Realität. „Es ist jetzt meine dritte Sai-
son in der Bundesliga“, sagt sie und
erschreckt den Berichterstatter dann,
der damit gerechnet hat, mit einer jun-
gen Frau Anfang 20 zu sprechen. „Ich
bin 15.“

Das schicke, aufwendige Äußere
kaschiert also nicht nur die optischen
Unterschiede zwischen den einzelnen

Frauen und Männern, es macht auch
eine 15-Jährige erwachsen.

Als sie das erste Mal das komplette
Make Up in ihrem Gesicht verteilt hat-
te, als die Wimpern ihr Gesicht
schmückten und sie sich da so im Spie-
gel sah, „da war das schon etwas
komisch“. Aber es gehört genauso
zum Tanzen wie das Training, wie
jeder einzelne Schritt, jeder Blick und
jede Armbewegung. „Das Tanzen auf
der Fläche ist ja nur der Höhepunkt“,
sagt Pascal Schön, „wenn man da mal
so drin ist, gibt es nichts, was nicht
auf den Sport abgestimmt ist.“

Ruhig herumstehen können sie
nicht, sagen beide, vor dem Spiegel, in
der Schule, immer wieder machen die
Füße wie fremdgesteuert das, was
man ihnen in vielen Wochen Vorberei-
tung beigebracht hat. Irgendwann
haben sie jeden einzelnen Schritt, jede
Bewegung, ja sogar jedes Lächeln so

sehr verinnerlicht, dass sie nicht mehr
darüber nachdenken müssen, wenn
sie vor den Wertungsrichtern stehen.
„Das muss so in eine Automation über-
gehen, dass der Weg vom Gehirn zu
den Füßen nicht mehr gemacht wer-
den muss“, sagt Pascal Schön.

Anfangs ist der Weg noch weit, er
geht auch durch stürmisches Gewäs-
ser. Denn die fünfminütige Choreo-
grafie ist zu Beginn erst einmal nur rei-
ne Theorie auf einem Blatt Papier.
Rüdiger Knaack, „der Weltmeister-
trainer“, wie ihn Trainerin Andrea
Grabner nennt, hat sich jeden einzel-
nen Schritt passend zur Musik ausge-
sucht, diesmal eben zu Tina Turner
und Rod Stewart.

Einen Monat brauchen sie schon,
bis die Grundschritte klappen, doch
danach geht es erst so richtig los. „Es
gibt so viele Feinheiten, die man nicht
sofort sieht“, sagt Pascal Schön, „und

wenn es nur der Kopf ist, der 20 Grad
weiter nach vorne gedreht wird.“

Andrea Grabner achtet darauf, dass
all das harmonisch passiert, dass kei-
ner aus der Reihe tanzt, dass sie sich
nicht nur schön bewegen, sondern
dass Bilder entstehen, dass die
Zuschauer Formen erkennen. „Man
muss schon wissen, was man sehen

will“, sagt sie, „man kann ja nicht
alles komplett erfassen und speziali-
siert deshalb seinen Blick.“

Zwei Stunden später sitzt Grabner
im schwarzen Abendkleid auf einem
grauen Plastikstuhl und geht jede
Bewegung mit, wippt im Takt der
Musik, gibt Kommandos, „ich weiß ja,
wo die schwierigen Stellen sind“, wo
ihre 16 Männer und Frauen frei wie
ein Vogel fliegen, wo sie an den Rand
der Tanzfläche stürmen.

„Wir segeln in stürmischen Gewäs-
sern, um dir nahe zu sein.“

Mancher mag da tatsächlich an den
Lord, den Herren, denken, während
die Füße fünf Minuten lang tun, was
man ihnen beigebracht hat. Die Wer-
tungsrichter aber interpretieren Rod
Stewart anders. Sie wähnen Team
Nürnberg nahe der Perfektion.

Einer von drei
deutschen
Meistern: Tho-
mas Ziegler.
 Foto: Thomas
Hahn/Zink

Thomas Ziegler und seine Kollegen
von den Kraftdreikämpfern des TSV
Katzwang haben Geschichte geschrie-
ben. Noch nie in der Historie des Ver-
eins kehrten gleich drei Männer von
der deutschen Meisterschaft mit dem
Titel zurück nach Nürnberg – in die-
sem Jahr hat es geklappt.

Ziegler setzte sich in der Gewichts-
klasse bis 93 Kilogramm durch. Bei
den Kniebeugen bewegte er 205, 210
und schließlich sogar 220 Kilo, auf der
Bank drückte er 180 Kilo und sicherte
sich mit 210, 220 und 230 Kilo im
Kreuzheben die Meisterschaft.

Mit Roman Reinbold (bis 120 Kilo-
gramm) konnte es ebenfalls kein Kon-
kurrent aufnehmen. Er beugte 290
Kilo, drückte mit 210 Kilo ohne Hilfs-
mittel sogar einen neuen deutschen
Rekord – und sicherte sich mit 270
Kilo beim Kreuzheben den Titel.

Ricardo Schunk (bis 83 Kilo) wuch-
tete die 230 Kilo beim Kniebeugen
genauso nach oben wie 175 auf der
Bank und 235 im Kreuzheben – und
sicherte so den dritten Meistertitel für
Katzwang. Damit qualifizierte sich
das Trio für die Europameisterschaft
in Pilsen, für die Weltmeisterschaft in
der Mongolei fehlt ihnen derzeit noch
das Geld.  anz

Das Mädchen mit der Maske auf dem Weg zum Titel
Mit Säbel, Heimvorteil und Favoritenrolle kämpfte Leonie Cadao um ihre nächste Bayerische Meisterschaft

Bei der Bayerischen Meisterschaft in Nürnberg rasselten am Wochenende die
Säbel. Mit dabei: Nachwuchsfechterin Leonie Cadao (r.) Fotos: Roland Fengler

Fünf Minuten Leidenschaft in Weiß, Schwarz und Rot: Der ausnahmsweise nicht lachende Pascal Schön (2.v.l.) und seine Formation.  Fotos: Athina Tsimplostefanaki

Drei Titel für
die starken Männer
Kraftdreikampf: Katzwang jubelt

Die künstlichen Wimpern
sind fast so lang wie die
Schnurrhaare einer Katze.

„Der Weg vom Kopf zu
den Füßen ist am Anfang
schon noch sehr weit.“

Mit Rod Stewart und Tina Turner der Perfektion nahe
Die Bundesliga-Standardformation des TSC Rot-Gold-Casino begeistert beim großen Tanzsportwochenende am Berliner Platz
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